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Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung einer 
Anregung Gröbers, welcher bei Gelegenheit einer Anzeige von 
Wölfflins Abhandlung „Über die alliterierenden Verbindungen 
im Lateinischen" darauf hinweist, dass diese interessante Er- 
scheinung auch für das Französische einer nicht resultatlosen 
Untersuchung zu unterziehen sein möchte. Zwar haben die 
Hauptflihrer der romanischen Forschung gelegentlich davon 
Notiz genommen, aber eine eingehendere Spezialstudie, die 
sich, als erste, im wesentlichen auf Sammlung verwendbaren 
Materials und Aufstellung geeigneter Gesichtspunkte be- 
schränken muss, ist meines Wissens bis zur Stunde über diesen 
Gegenstand nicht geliefert worden. 

Es kann hier nicht der Ort sein des weiteren die Frage 
zu erörtern, welchen Ursprungs die Alliteration sei; doch 
scheint es mir ungerechtfertigt auf einen germanischen Ur- 
sprung einzig deswegen schliessen zu wollen, weil sie nur in 
den germanischen Sprachen als poetische Kunstform verwendet 
worden sei. Allerdings hat das Studium der germanischen 
Poesie den jetzt landläufigen Ausdruck „Alliteration", der 
früher kaum anders als in der Ehetorik Verwendung fand, in 
weiteren Umlauf gebracht. Aber die alliterierenden Verbin- 
dungen im Griechischen und Lateinischen, und in Folge auch 
in den romanischen Sprachen sind denn doch zu zahlreich, 
um als zufällig gelten zu können. Eben so wenig ist auch die 
Ansicht Dumerils haltbar, welcher in seinem Essai philoso- 
phique sur la formation de la langue frangaise, Paris, 1852, 
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S. 236, diö alliterierenden Verbindungen des Französischen 
durch germanischen Einfluss erklärt. Aber selbst als Kunst- 
form ist die Alliteration nicht ausschliesslich gemanisch. In 
der finnischen Poesie, wie JT. Grimin, Kleinere Schriften, II, 
S. 82, des Näheren erörtert, mangelt der Reim, und es 
herrscht die Alliteration dergestalt, dass achtsilbige Zeilen 
durch zwei oder drei gleiche Anlaute der einzelnen Wörter 
gebunden werden, wenn auch nicht ganz selten Zeilen, ohne 
Band mit unterlaufen. Dieselbe Erscheinung spielt ferner in 
dem alten Nationalverse der Römer, dem Saturniner, eine ge- 
wisse Rolle, wenn es auch noch eine offene Frage ist, ob die 
Alliteration bei den Römern in der gleichen Weise gedient 
hat, wie der Stabreim innerhalb der germanischen Dichtung. 
Cf. Jordan, Kritische Beiträge zur Geschichte der lateinischen 
Sprache, Berlin, 1879, S. 168. 

Die Alliteration muss vielmehr als Wirkung und Äusse- 
rung eines in jeder Sprache vorhandenen Triebes betrachtet 
werden , denn die Resultate der heutigen Sprachforschung 
nötigen, den ällgemein-sprachHchen Charakter der Alliteration 
zu betonen. Ich werde deshalb, trotz meines beschränkteren 
Themas, mich nicht scheuen, bisweilen auch andere Sprachen 
des indogermanischen Stammes herbeizuziehen , insofern sie 
mir für einzelne Fälle interessante Vergleichungspunkte dar- 
zubieten scheinen. 

Was den Namen „Alliteration" betrifft, so rührt derselbe, 
wie seit Adelung öfters erwähnt worden ist, von dem italieni- 
schen Staatsmanne und Gelehrten Giovanni Gioviano Fon- 
tane (1426—1503) her, welcher in dem literarischen Dialoge 
„Actius" auch über den Gleichklang im Anlaute spricht und 
dann fortfährt: „Ea igitur sive figura sive ornatus condimen- 
tum quasi quoddam numeris affert, placet autem nominare 
alliterationem , quod e literarum allusione constet", in der 
Baseler Ausgabe von 1538, II, S. 236. 

Bei der Begriffsbestimmung der AUiteration für das 
Französische kommen mannigfache Momente in Betracht. Es 
ist einmal zu betonen, dass in der wissenschaftlichen Literatur 
Frankreichs die Bedeutung des Wortes „alliteration" eine 
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sehr schwankende ist. Die Acadenjie fran^aise sagt in ihrem 
Wörterbuche: „Allitteration, s. f., terme de rhetorique. Pfgure 
de möts qui consiste dans la repetitiori des memes lettres ou 
des memes syliabes. Plusieur proverbes oflfrent des exemples 
d'aliitteration. Qui terre a, guerre a. Qui refuse. Etc." 
Die Academie fran^aise legt also kein Gewicht auf den Anlaut ; 
terra a : guerre a und refuse : muse sind nach der heule üb- 
lichen Auffassung nur als Fälle von Reim zu bezeichnen. Die 
Encyclopedie sagt: „Allitteration, s. f., figure de Rhetorique, 
c'est une repetition et un jeu sur la meme lettre." Auch hier 
kein Wort von Anlaut; ein erläuterndes Beispiel fehlt. Vol- 
taire, dessen Mitarbeiterschaft für die Encyclopedie bekanntlich 
erst mit dem Buchstaben P beginnt, führt das Wort „allitte- 
ration" in seinem Dict. philos. überhaupt nicht auf. Auch 
Littre bietet in seinem Dict. de la langue franc^. nichts För- 
derndes: „Alhtteration est une figure de diction qui consiste 
k repeter ou opposer la meme ou les memes lettres, comme 
dans cet exemple: le riz tenta le rat; le rat tente täta le riz." 
Dieselbe Verschiedenheit in der Auffassung der Alliteration 
besteht auch bei anderen französischen Gelehrten, unter wel- 
chen Becq de Fouquieres durch eigenmächtige Subtilität her- 
vortritt. Cf. sein Traite general de versification, Paris, 1879, 
S. 217, wo er unter „Allitteration" zwischen alhtteration forte 
(tirer : trainer) und allitteration faible (dompter : tenter) unter- 
scheidet. So giebt auch noch Vapereau in seinem 1876 er- 
schienenen Dict. des litt, eine dreifache Art der Alliteration 
an, bei welcher aber der Gleichklang des Anlautes auch keine 
bedingende Rolle spielt. 1) II y a une allitteration par la 
lettre t dans ce vers d'Ennius: o Tite, tute, Tati, tibi tanta 
tyranne tulisti. 2) II y a une allitteration par la syllabe „tes" 
dans le suivant, du meme poete: maerentes, flentes, lacrimantes, 
commiserantes, 3) 11 y a enfin allitteration par deux syliabes 
dans ce vers fameux de Oiceron : fortunatam natara, me 
consule, Romam! Doch wird von den französischen Führern 
der romanischen Philologie, Gaston Paris und Paul Meyer, 
wie ihre Arbeiten erweisen, die jetzt bei uns in Deutschland 
allgemein giltige Auffassung vertreten. Ja, jetzt bei uns 
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gütig. Denn auch Naeke, De allitteratione sermonis latini, 
Rhein. Mus. 1829, S. 324, und seine Vorgänger haben eine 
dreifache Art der Alliteration angenommen, je nachdem die- 
selbe am Anfange oder in der Mitte oder auch am Ende der 
Wörter erscheint. Diese Auffassung lässt. sich damit recht- 
fertigen, dass schon die griechischen und lateinischen Theore- 
tiker der Rhetorik in ihren auf Gleichklang bezüglichen Kunst- 
ausdrücken vielfach An-, In- und Auslaut nicht auseinander 
halten. Auch heute noch ist bei den Orientahsten das Wort 
„Alliteration" in dem allgemeinen Sinne von Gleichklang ge- 
bräuchlich. Jedoch fühle ich mich berechtigt, die Erscheinung 
des Gleichklanges in der Mitte und am Ende der Wörter von 
meiner Untersuchung auszuschHessen ; denn nach der heute 
üblichen Bezeichnungsweise gehören sie unter Assonanz und 
Reim, während die Alliteration auf den Anlaut zu beschränken 
ist, zumal auch, weil — wie schon weiter oben erwähnt — 
erst in diesem Sinne das Wort „Alliteration" in weiteren Ge- 
brauch gekommen ist. Für uns möge also die grundlegende 
Definition des Pontanus gelten, welcher a. a. 0. sagt: „Fit 
alliteratio quoties dictiones continuatae vel binae vel ternae 
ab iisdem primis consonantibus, mutatis aliquando vocalibus, 
aut ab iisdem incipiunt syllabis, aut ab iisdem primis vocalibus." 



I. 

Auf Grundlage der voranstehenden Definition bespreche 
ich jetz^t einige Besonderheiten, welche sich durch die Eigen- 
tümlichkeit der französischen Sprache für die äussere, laut- 
liche Seite der Alhteration ergeben. 

Vocalische Alliteration wird im Französischen nur bei 
gleichem Vocallaute empfunden, während im Germanischen 
die einzelnen Vocale alle unter einander Bindefähigkeit be- 
sitzen. ,Das Französische folgt hierin völlig der lateinischen 
Grundsprache, in welcher auch nur Wendungen mit gleichem 
Vocalanlaut, wie oleum et.operam perdere, Plaut. Poen. 1, 2, 
119; impetu et ira, Tac. Germ. 25, als Alliterationen gelten. 
Dasselbe hat auch in den übrigen romanischen Sprachen statt 
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Französische Beispiele für vocalische Alliteration sind Car il 
en ont et amour et amie, Mätzner Afrz. Lied. XXI 7. Par 
amor et par acordance, Chev. Charr. 590; Rose 3152. Et 
par espoir et par essai, Rustebuef I 275, 322. Im ganzen 
aber treten die vocalischen Alliterationen gegen die konsonan- 
tischen bedeutend zurück, was zum Teil darin seinen Grund 
hat, dass vocalischer Gleichklang des Anlautes nur sehr schwach 
empfunden wird, zum Teil darin, dass der vocalisch anlautenden 
Wörter bedeutend weniger sind, als der konsonantisch anlau- 
tenden. Es möchte selbstverständlich erscheinen, dass vocali- 
sches i nie mit consonantischem i und vocalisches u nie mit 
consonantischem u alliteriert. Doch davon zu sprechen ver- 
leitet mich ein Verfahren, wie es bisweilen von mittellateinischen 
I)ichterlingen geübt wurde ; es sollen z. B. alle Worte des Verses 
ingenuis intenta iocis iucunda iuventus alliterieren, in dem 
kleinen Gedichte von Johann Diophylax über Flandern bei 
Du M^ril, Poesies populaires latines anterieures au douzieme 
siecle, Paris, 1843, S. 157. 

Bei consonantischer Alliteration kommt natürlich nur die 
gleiche Aussprache, nicht etwa gleiche Schreibung alliterieren- 
der Consonanten in Betracht; die Alliteration soll ja für das 
Ohr, nicht für das Auge bestehen. So kann der gutturale 
tönende Reibelaut gurch g, j oder i dargestellt sein. Gente 
et jointe, Rose 1020. Gente et iolie, AI. Chartier, Chans. IV 
14, 2. Bisweilen stellt auch die Schrift gleiche Schreibung 
lier, sollte sie auch von der üblichen Orthographie abweichen, 
z. B. Jone et jante bei Bartsch Chrest.^ 325, 27. Der pala- 
tale tonlose Reibelaut ch alliteriert nur mit sich selber, nicht 
n)it dem dentalen tonlosen Reibelaute. Et Chevaliers et cha- 
pelains, in der Hist. litt. t. XXIII p. 830. II faudroit amener 
le chien et le chat. Cur. frang. bei Lacurne X 238, und den 
noch heute üblichen Redensarten vivre comme chien et chat 
und frequenter le chien et le chat. 

Betrachten wir jetzt eine Reihe von Besonderheiten an- 
derer Art. Bei zusammengesetzten Wörtern, deren erster 
Bestandteil ein präpositionales oder adverbiales Präfix ist, kann 
dasselbe zum Zwecke einer AUiteratiou unberücksichtigt bleibeq, 
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Lances aluugent, haclies halceut, Kou 8237, L'autre eu fruit 
porter se desporte; L'autre de foillir ne define, Rose 6076. 
Fors par foiblece et par defaut, eb. 6422. En pitie et com- 
passion, AI. Chartier, Regr. d'un Am. 41, 6. Auch die Wen- 
dung Chevalier sans peur et sans reproche ist vielleicht hier- 
her zu stellen. Beginnen hingegen beide Wqrter mit derselben 
Vorsilbe und soll unter diesen Umständen eine wirksame Alli- 
teration zu Stande kommen, so müssen auch die hinter den 
gleichen Präfixen stehenden Silben gleich anlauten, wie z. B. 
in desreer et desrengier, Perceval 3641 ; dessous et dessore, 
Rose 917. Andererseits, hat ebenso häufig das Präfix zum 
Zwecke einer Alliteration Geltung, zumal in dem Falle, wo es 
mit einem nicht in gleicher Weise zusammengesetzten Worte 
gepaart ist. Mout grans cous leur done et depart, R. Viol. 
3759. De dolor et de despit plaiue, Rose 166. Le euer ot 
dous et debonnaire, eb. 1205. Ja n'el despeudent ne ne do- 
nent, eb, 5290. Por mon dit dampner ou despire, eb. 5386. 
Doch wird es in solchen Fällen vielfach unentschieden 
bleiben müssen, ob der Schriftsteller eine Alliteration gefühlt 
hat oder nicht. 

Wichtig ist es schliesslich, die Alliteration von verwandten 
Figuren phonetischer Art zu unterscheiden und ihr besonderes 
Gebiet jenen gegenüber zu begrenzen. So gehören zur ety- 
mologischen Figur*) Fälle wie: Mais Ten puet tiex songes 
songier, Rose 3. Qui en cel mireor se mire, eb. 1583. Vi- 
lonnie fait li vilains, eb. 2093. Joncheurs, jouchans en jon- 
cherie, .Villon, p. p. Jannet p. 129. Zur grammatischen Figur 
gehören Fälle wie : Et d'appeler et sains et saintes, Rose 426. 
Par li se tiennent et tendront, eb. 4688. Se tu le sius, il te 
sivra, eb. 4974. Bei auret corps, bellezöur anima, Eulalia 2. 
Desgleichen Fälle, wo mit Hülfe eines Suffixes eine Ableitung 
gebildet ist, z. B. A merci dame ou damoisele, Rose 1837. 
S'abat cheval et Chevalier, Joub. Trouv. p, 74. Eben so 



*) Ich gebrauche hier den Ausdruck tigura etyinologica in weiterem 
Sinne, also nicht nur für die Erscheinung, welche uns z. B. in fictxrjv fid- 
^sad^at^ noUf^Qv TroAffistV, v^^rjv vindv begegnet. 
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wenig «ind zur Alliteration Fälle zu i'echnen, wo ein und das- 
selbe Grundwort nur mit wechselnder Vorsilbe wiederholt 
wird, wie z. B. Amors seurprent. Amors emprent ; Amors 
reprent. Amors esprent Rose 5043, 5044. Schliesslich sind, 
wie schon weiter oben angedeutet ist, auch alle jene häufigen 
Fälle auszuschliessen, wo in beiden Wörtern dasselbe Präfix 
mit verschiedenen Grundworten wiederholt wird, z. B. des- 
nuer et desrober, Rose 6889. Car se tu mesfais ou mesdis, 
eb. 7754. 

Noch eins. Die Alliteration gelangt zu Voller Wirkung 
erst dann, wenn die Anlautsilbe zugleich die betonte ist. Dieser 
Fall ist aber in den romanischen Sprachen selten. Im Fran- 
zösischen und im Proyenzalischen kann er nur bei ein- und 
zweisilbigen Wörtern eintreten, im Italienischen und in ge- 
ringerem Masse im Spanischen auch bei einer Anzahl drei- 
silbiger Wörter. Daher ist also die Zahl der Wörter, die 
einer Alliteration in germanischem Sinne fähig sind, sehr be- 
schränkt. So lag also schon in diesem Umstände, neben der 
bei allen romanischen Völkern ausgesprochenen Vorliebe für 
Assonanz und Reim, ein sehr gewichtiges Hindernis für die 
Einführung dieser Art Gleichklang in die französische Vers- 
kunft. Um aber überhaupt eine Alliteration zu empfinden, 
ist in den romanischen Sprachen, wie schon im Lateinischen, 
die Tonsilbe als alliterierende nicht erforderlich. Wollte man 
eben hiei* streng germanisch vorgehen, so müsste man Fälle 
wie promettre monts et merveilles von der Alliteration aus- 
schliessßn, was entschieden gegen das Sprachgefühl wäre. Die 
französische AlUteration darf eben nicht in die Fesseln der 
deutschen geschlügen werden. 



II. 

Ein Wort ist der Ausdruck einer menschlichen Vorstellung, 
und zwar ist hierbei der Laut das darstellende Element. Da' es 
nun gewiss scheint, dass ein Zusammenhang zwischen dem Laute 
und dessen Bedeutung vorhanden ist, so wird es interessant 
sein, einerseits die logische Beziehung der Vorstellungen zu 
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untersuchen, welche die Elemente einer AUiteraticm bilden, 
und anderseits die grammatische Beschaffenheit des Zusammien- 
hangs, durch welche jene besondere Beziehung ihren Aus* 
druck findet. 

Nach der Verwandtschaft oder näheren Beziehung der 
Begriffe , eines syntaktischen Zusammenhangs werden Worte 
gewählt, welche auch lautlich eine Gleichartigkeit, und zwar 
durch denselben Anlaut, bieten. Die AUiteration stellt so 
innerlich zusammenhängende Vorstellungen auch in einer 
äusserlichen Verknüpfung dar. Dieser Vorgang tritt uns bei 
der Verbindung von Eigennamen entgegen, welche im Fran- 
zösischen häufiger in der chanson de geste als ausserhalb der- 
selben gruppiert sind. Die Alliteration will in diesem Falle 
eine Verwandtschaft, eine Freundschaft, ein zartes Band der 
Liebe, einen gemeinsamen Kreis der Wirksamkeit zu gemein- 
samem Zwecke oder sonst eine Verbindung allgemeinerer Art 
andeuten. Es ist dies nicht etwa nur eine Eigentümlichkeit 
des französischen Epos. Schon bei Homer lesen wir: 'Oqüi- 
Xoxop (iBv jtQcora xal "Oq(ibvov rjö^ 'OfpsXeOtfjv, II. 8, 274. Im 
Lateinischen sind gleichfalls derartige alliterierende Verbin- 
dungen von Eigennamen nicht selten ; ich erinnere hier an 
Jupiter et Juno, Romulus : Remus, Duona : Dea, Dea : Dia, 
Dea : Damia, Juno : Juga, Semo : Saucus, Titus : Tatius, 
Pilumnus : Picumnus, Vulcanus : Vesta. Auch zahlreich im 
Deutschen. Jngo : Jrmino , Hildebrand : Hadubrand. Sig- 
frid ist Sigmund's und Sigelinde's Sohn. Die drei Könige 
von Burgund heissen Günther, Gernot und Giselher, wie uns 
schon die lex Burgundionum III die Namen der burgundischen 
Fürsten alliterierend vorführt: Gibicam, Godomarem, Gisla- 
harum, Gundaharum und Gundobad. Französische Beispiele 
sind nun: Gerins et Geriers, Hol. 107, 795. Jve et Jvorie, 
eb. 797, 1895, 2406. Basin et Basilie, eb. 208, 291. . E la 
quinte est de Sorbres et de Sorz, eb. 3226. E la quarie est 
de Pinceneis e Pers, eb. 3241, Aimes e Aindefreis e Aimeric, 
Gir. Ross. 1118. Aimes i Aimerics in Andefres, eb. 1269. 
Amadieus i Altelmes, eb. 763. Gasse et lo coms Gaufres, eb. 
785. Val^ore et Vftlsure, Cbarr. Nismes 503. Urgant le 
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noir et Bruefant et Brumer, Et Rubestheus et Richart et 
Rimer, Brun le velu et Grandin et Grander, Le roi Bruliot, 
Tantolf et Tandoifler, Bat. d'Alisc. p. p, Guessard et de Mon- 
taiglon, q. 234. . S'i fu Gociaumes et Gerars et Gerins .... 
Galeran et Gaudin, E. Cambr. ,p. p. Le Glay, p. 31. Riciers 
et Rahiers, Aiol 6668. Se c' iert Ovides ou Omers, Rose 
14560. Amis et Amiles. Florient et Florette. Brichemer 
et Baucens et Bruns, Ren. ed. Martin, br. V, 950. Or sui 
Robers or sui Robins, Rose 11987. Par Burienne et par 
Byterne, Rustebuef, Dit de Ferberie. Je congnois Bietrix et 
Bellet, Villon, Ballade des menus propos, 3, 3. Doon et 
Doette, Bartsch, Rom. u. Fast. I 3. Margot et Marion, bei 
G. Paris, Chans, du XV. siecle No. 6. Die Alliteration findet 
sich auch angewendet, um bei Personen- und Völkernamen die 
Herkunft zu bezeichnen. Turgis de Turteluse, Rol. 916. 
Francs de France, eb. 177 u. im Rom. frang. p. 49. Un 
Sarrazin i out de Sarraguce, Rol. 1483. Noch heute Tartarin 
de Tarascon, A. Daudet. 

Wie nun bei der Gruppierung der Eigennamen die Alli- 
teration begründet ist durch ein näheres Verhältnis der alli- 
terierenden Seienden, so macht sich auch in allen anderen Fällen 
die innerliche Rücksicht auf ihr begriffliches Verhältnis als 
Ursache ihrer Verbindung geltend : die Alliteration vereint die 
Vorstellungen, deren Verknüpfung sich auf ein in der Natur 
ihrer Inhalte liegendes Recht der Verbindung gründet 

Was nun anderseits ihre grammatische Beziehung zu 
einander betrifft, so können die alliterierenden Wörter ent- 
weder coordiniert oder subordiniert sein. 

Es können einmal zwei cöordinierte Wörter, welche ähn- 
liche Vorstellungen ausdrücken, durch Alliteration so verbunden 
sein, dass sie eine logische Einheit bilden, dass sie gewisser- 
massen zu Elementen eines allgemeineren Gedankens werden. 
Ein einzelnes Wort würde schnell vorüberziehen, oder nur 
einen leichten Eindruck machen ; die alliterierende Verbindung 
scheint die Gegenstände gleichsam zu vergrössern und sie 
wirkungsvoller zu machen. Allerdings herrscht auch oft nur 
das Bestreben, eine Fülle des Ausdrucks zu bieten und da- 
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durch ;zugleich den sprachlichen Wohllaut zu erhöhen. Ich 
möchte nun für den Fall, dass die alliterierenden GUeder den- 
selben Gedanken ausdrücken, die Bezeichnung „synonyme 
Alliteration« und für den Fall, wo die alliterierenden Gheder 
einen verwandten Sinn ausdrücken, die Bezeichnung „synthe- 
tische Alliteration" wählen. 

Synthetische Alliteration. 

Fueilles ne flours ne mi fönt pas chanter, bei Mätzner, 
Afrz. Lied. XX 1. Lez le coste li a fer et fust mis, E. 
Cambr. 3442. Li offroient cuers et cors, Rose 5687. Oist 
gas est bels e buns, Voy. Charl. 504. Par lor vois qu'eles 
ont saines et series, Rose 677. Bieles et blanches comme 
toile, R. Viol. 5240. Et tant le fit plorer et plaindre, Rose 
1450. Qui ppie et plaint que trop attent, AI. Chartier, 
Exus. Maistre Alain 25, 5. Dont ma döuleur penforce et 
renouvelle, Cl. Marot, Epit. I. 

Synonyme Alliteration. 

Qui de feu les emple et de flame, Rose 9928. II doit 
suivre les fagons et les formes regues, Montaigne, Essais, L 
Chap. XXIL Car amour m'a donne euer et corage, bei 
Mätzner,-afrz. Lied. XVIII 10. Par paroles fauces et faiutes, 
Rose 10603. Or voz voi ci sain et sauf, Am. et Am. 2352. 
Moult sot bien paindre et bien portraire, Rose 163. Et 
tremble et tressaut, eb. 13620. Quar sens lace et lie la 
gent, Archevesque, Dit de la Dent, bei Montaiglon, Recueil. 

Die Alliteration dient ferner auch, um einen Gegensatz 
zwischen den Gliedern einer alliterierenden Verbindung mit 
Nachdruck hervorzuheben. Diese Art der Alliteration erhöht, 
während sie zugleich stilistisch die Entfaltung des Satzinhaltes 
fördert, die allgemeine Wirkung des Ausdrucks, weil sie die 
beiden gegenübergestellten Wörter gegenseitig beleuchtet und 
so ihren Inhalt deutlicher zur Geltung bringt. Dieser Fall 
kann mit „antithetischer Alliteration" bezeichnet werden. 
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Antithetische Alliteration. 

Soit par aigue ou par air, Rose 19119, Seignorie, non, 
mes servise, eb. 6026. Nature et noreture mainent mult graut 
tenQon, Alex. p. p. Mich. p. 549. Soient blanches, soient 
brünettes, Villon, p. p. Jannet, p. 47. Prenez du blanc, 
laissez -du bis, eb. p. 131. Gros par epaules, gresles par lo 
baudre, Eom. fr. p. 49. ^Plus les prient et mains les prisent, 
Rose 8292. Qui ti fait vivre et non valoir, eb. 3076. 

Es lassen sich endlich eine Reihe von Fällen zusammen- 
stellen, in welchen, ohne dass notwendig ein Gegensatz ausge- 
sprochen wird, die beiden Glieder einer alliterierenden Ver- 
bindung in so fern einander gegenübergestellt sind, als ent- 
weder das eine gilt oder das andere (affirmativ) oder weder 
das. eine noch das andere (negativ); in diesem Falle wird 
die Kraft der Alliteration besonders lebhaft empfunden. 

Disjunctive Alliteration. 

Beispiele für die affirmative disjunctive Alliteration sind : 
Ou par armes ou par amour, Malherbe, p. p. Laianne I p. 46. 
Par me donner mort ou inercy, AI. Chartier, La belle dame sans^ 
mercy. II me prendront par pri ou par podeste, Alexius p. 30. 
Les petits interets du Mazarin, qui veut gagner peu ou prou, 
Gui Patin, Nouv. lett. JJ p. 340. Ou zeigt nicht notwendig eine 
affirmative disjunctive Alliteration an. Ou kann auch Ver- 
wenduiig finden, wo der Schriftsteller einen Begriff wieder auf- 
nimmt, gleichsam nach einem treffenderen Ausdrucke suchend, 
wie z. B. in Ausinc cum s'el fust tauce ou fole, Rose 11854. 
Beispiele für die negativ-disjunctive Alliteration: II ne tient 
ny a roy ni a roc, Fl. et Bl. p. 304. II n'y a rime ne raison, 
Pierre Pathelin. Ne brune ne bise, Rose 1198. Ne bones 
ne beles, eb. 7993. Je ne vois plus, ni ne vis plus, Malherbe, 
p. p. Laianne, I p. 293. 

Nicht immer entsprechen sich nach grammatischem Ge- 
setze diejenigen Wörter, wejche ersichtlich durch einen vom 
Dichter oder vom Sprachgebrauche gewollte Alliteration ver- 
knüpft sind. Aber immer — und die Alliteration nicht coor- 
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dinierter Glieder ist überhaupt sehr selten — ist das Ver- 
hältnis der so alliterierenden Wörter derart, dass dem Sinne 
nach eine nähere Beziehung und Entsprechung zwischen den 
alliterierenden Wörtern existiert. Fast immer stehen beide in 
einem Gegensatze, und es ruht auf den alliterierenden Wörtern 
die ganze Kraft des Gedankens. Der sprachliche Ausdruck 
bleibt hier, wie öfters, scheinbar hinter dem logischen Processe 
zurück, indem er den alliterierenden Wörtern nicht coordi- 
nierte Stellung in einem Satzgefüge anweist ; oft lässt sich dies 
schon durch eine geringe Aenderung erreichen. So sagt z. B. 
Chrestien in seinem Chev. lyon 4436 Dex se retient devers le 
droit, nimmt aber gleich im folgenden Verse den Gedanken 
wieder auf, indem er dann die alliteriei^enden Wörter coordi- 
niert zusammenstellt: Et dex et droiz a un s'an tienent. 
Ferner: Nature met norreture en oubli, bei Mätzner, afrz. 
lied., XLIV 31. Selon le vent la voile. De but en blanc. 
Sobald aber innerhalb eines Satzes zwei Worte, auf denen 
nicht der Nachdruck der Rede ruht, zufällig mit gleichem 
Laute beginnen, so ist- sicher keine Alliteration anzuerkennen, 
wie z. B. in Fällen wie L'entree de paix et la porte, Villon, 
p. p. Jannet, p. 108. Que les arbres leur comes abaissoient 
pour li o'ir, et ombre li faisoient, Guill. Machaut bei Bartsch 
ehrest.^ Dol. 412, 21. 

III. 

Eine tief im Wesen der menschlichen Sprache begründete 
Neigung für die Alliteration bethätigt sich schon früh im Leben 
der Völker wie des Individuums in einem eigentümlichen Ver- 
fahren der volkstümUchen Wortbildung. Dass der Alliteration 
in gewissem Sinne auch eine Gestaltungskraft innewohnt, zeigt 
uns schon in der ältesten Zeit die Erscheinung der Redupli- 
cation, als ein Mittel zur Begriffs- und Wortverstärkung ; denn 
es lässt sich, wie schon Benfey in den Gott, gelehrt. Anz. 
1864, St. 39, p. 1539, betont, für dieses Verfahren schlechter- 
dings kein anderer Entstehungsgrund auffinden, als eine sprach- 
liche Neigung zur Wiederholung gleicher Laute oder Wört^. 
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Daneben mag wohl auch das natürliche Bestreben wirksam 
sein, eine erhöhte Muskelanstrengung bei Hervorbringung 
andersgearteter Laute oder Wörter zu ersparen. Dass nun 
dem Französischen von diesen alten Eeduplicationen nichts 
überkommen ist, liegt bereits in der Entwicklung der. lateini- 
schen Sprache begründet, welche in weitem Umfange die Re- 
duplication zu beseitigen gesucht hat. Auch im Ahd. steht 
ein hialt einem älteren und gotischen haihald gegenüber. 
Nur verhältnismässig wenigen Perfectbildungen mit Redupli- 
cation begegnen wir im classischen Latein, und auch diese 
werfen in compositis ihre reduplicierte Vorsilbe ab. Allmäh- 
lich verschwindet auch in den einfachen Perfecten die B-edu- 
plication, und so kommt es, dass sich keine Spur von Redupli- 
cation im Französischen erhalten hat, was nach französischen 
Lautgesetzen sehr wohl möglich gewesen wäre. 

Noch altertümlicher als diese Art der Reduplication zur 
Perfectbildung ist die Bildung von Intensivstämmen durch 
alliterierende Lautcomposition. So zeigen sich schon im 
Sanskrit neben der üblichen Perfectbildung wie gu-gräv-a 
von der Wurzel qrü (hören) auch Bildungen wie ko-ku von 
der Wurzel ku (ein Geschrei erheben). Auch bei Nominal- 
stämmen tritt dasselbe ein, z. B. ghar-ghara-s (Geknister^ 
Gerassel). Das Griech. und das Lat. zeigen ebenfalls 
derartige Bildungen. Manche der so gebildeten Wörter sind 
nun auch in das Französische übergegangen. So coucou, lat. 
cuculus, griech. xo'xxüg, Sanskrit ko-ku; lat. furfur Kleie, 
Schuppen auf dem Kopfe, im Gesichte und auf der Haut, 
frz. la furfure, Kopfgrind; lat. cucumis, eris, frz. concombre. 
Bisweilen ist auch hier wieder durch die Lautentwicklung die 
Alliteration getilgt wie in marbre aus dem lat. marmor, 
oder die Vorsilbe ist geschwunden wie in uler (Si que Ten 
l'orra bien uler, Rose 12692) gegenüber dem lat. ululare, 
während sie z. B. noch in murmurer, lat. murmurare, besteht. 
Auch in den romanischen Schwestersprachen tritt, wie zu er- 
warten, diese Erscheinung auf, und bei der Vorliebe dieser 
Sprachen für Lautwirkungen und Lautklänge noch weit mehr 
als im Französischen. Ich erinnere an das ital. gorgoglio, 

2 
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tentennio, das span. borbollon. Im Spanischen ist sogar die 
Verdopplung ganzer Begriffswörter . nicht eben selten , wie 
bullebulle, tolletolle, ganagana und viele andere. 

Das Französische hat nun auf diesem Gebiete vieles neu 
geschaffen; da derartige Bildungen aber immer tief volkstüm- 
Hcher Art sind, so ist es für den Fremden schwer, ihrer hab- 
haft zu werden. Doch führe ich, an: bebete, babarbe, cccoche, 
popote , dodu ; aus dem Itahenischen entnommen ist fanfaro. 
Im 16. Jahrhundert betrieb Du Bartas derartige Wortmacherei 
ganz eigenmächtig ; so floflotter, pepetiUer, u. s. w. Die Wieder- 
holung desselben Lautcomplexes aus onomatopoetischen Grün- 
den zeigt sich z. B. in glouglou (für das Kluckern einer Flasche) 
ronron (das Schnurren der Katze), froufrou (das Rauschen 
der Kleider). Oefters tritt auch zugleich vocaüscher Ablaut 
ein, wie in tic-tac, mic-mac, zig -zag, entre le zist et le 
zest. Die romanischen Sprachen weichen hier von ein- 
ander ab. So sagt z. B. der Spanier von der Uhr tac-tac, 
nicht tic-taa In gleicher Weise ist auch Lifrelofre ent- 
standen, die spöttelnde Bezeichnung für einen Schweizer, Cur. 
fr. bei Lacurne, 10 Bd. p. 298. Was vor' Alters im Leben 
der Völker geschah, zeigt uns noch heute das Leben der Kinder. 
Dahin gehören bobo, gogo, dodo, nanan, lolo, fanfan; die 
alten Ausdrücke der Zärthchkeit papa und maman; das neu- 
geschaffene bebe. Eine alliterative Bildung tritt auch sonst 
noch bei Verwandtschaftsnamen ein, um eine Koseform zu 
schaffen; frz. Neubildungen dieser Art sind pepeie, fifiUe und 
in gewissem Sinne, heute freilich unempfunden, auch tante. 
Um eine alliterierende Form herzustellen, wird auch selbst 
ein Eigenname umgestaltet. Das Frz. hat dies Verfahren mit 
den Schwestersprachen gemeinsam und entnimmt ihnen öfters' 
solche umgeschaffenen Koseformen. Lilla, aus dem Italieni- 
schen, für Camilla; daraus dann wieder Lilli oder in anderer 
Schreibung Lili. Nanna, gleichfalls aus dem Italienischen, 
für Giovanna; Zola schreibt Nana. Lola, aus dem Spanischen, 
für Dolores. Aus Nanna stammen die im Frz. abgeleiteten 
Formen Nannon, Nannette. Im Frz. sind Neubildungen Lo- 
lotte, Zezette. Gozlan tauft scherzend seine Mad. de Brise- 
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ville Bribrise, und Souvestre nennt die Rose in „Une famille 
ridicule" Zozo. 

Vielfach scheinen sich auch in Folge der Alliteration 
zwei Worte zu einer festeren Redeform zusammengeordnet zu 
haben. Dahin möchte ich stellen en pure perte, ä contre- 
co^ur, a tue -tote, piain pie, A, parti pris. 

Wie sicli schon weder die griechischen noch die römischen 
Dichter ein so fruchtbares Mittel sprachlich*er Eleganz, wie die 
Alliteration, entgehen Hessen, so haben sich auch die französischen 
Dichter alter wie neuer Zeit dieses Mittels bedient, um den 
Wohlklang ihrer Verse zu erhöhen; auf diese Weise gelingt es den 
Dichtern vielfach ganz besondere Wirkungen zu erzielen. La 
porte passent sans parece, Rose 13321. Desuz le piz par 
mi la panee li fist passer nitre la lance, Rou 8055. Lances 
alungent, haches, halcent, eb. 8237. Quant blanche main de 
belle et bonne y touche, Guill. Machaut, bei Bartsch Ohrest. •''' 
411, 30. Pour qui sont ces serpents qui sifflent gur vös 
tetes, Racine. Celui qui met un frein ä la fureur des flots, 
derselbe. Des faveurs de son fils la f latteuse apparence, 
Voltaire. A la fourbe, au parjure, avait forme son fils, 
Fagonnait aux forfaits ce coeur jeune et facile, derselbe. II 
n'avait pas du fange en Peau de son moulin, II n'avait pas 
d'enfer daus le feu de sa forge, Victor Hugo. Je pleure; 
Tempereur pleure de la souffrance D'avoir perdu ses preux, 
ses douze pairs de France, derselbe. Sehr häufig auch suchen 
sich die Dichter für die Alliteration gerade bevorzugte Stellen 
aus. So wird man gewahr, dass vielfach innerhalb eines Verses 
die Wörter vor der Cäsur und vor dem Versende, und inner- 
halb zweier Verse die reimenden Wörter alliterieren. Belege 
ad I. De faire droit tant comme il durent, Rose 5808. La 
tient sa foille toute flestre, eb. 6091. Et se ces prueves 
riens ne prises, eb. 6757. Ad II. Le commanda tantost a 
prendre Por li mener ocire ou pendre, Rose 5768. Et la 
faisoit sonner si doucement Et li prioit si tres devotement, 
Guill. Machaut bei Bartsch Chrest. '^ 412, 40. O bele boche, 
bels vis, bele faiture. Com est mudede vostre bele figure, 
Alex. XCVII. Avis li est ne puet garir Fors seulement por 
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li guerpir, Part, de Blois bei Constant Chrest. p. 78. Ge- 
nügen schon zwei Worte mit gleichem Anlaute, so kann doch 
der Dichter die Alliteration auch auf drei oder mehr Worte 
ausdehnen. Aquo es yostre pros, proesa et pretz, Gir. Ros. 
2426. Mon cueur tressault, tremble et tressue, AI. Chartier, 
Compl. d'Amours et Response, 34, 1. Seignor, piaist vos oir 
quels hons fu Fernagus? Forz et felons et fiers et de fiere 
vertu, Floovant p. 13. Folgt nun der Dichter dieser Neigung 
weiter, so entwickelt sich daraus das Tautogramm^ dass in 
der älteren Kunstsprache rime s^nee genannt wurde. Diese 
Spielerei — denn nur als eine solche kann man diese Erschei- 
nung gelten lassen — findet sich schon bei lateinischen Dichtern. 
Ich erinnere hier an die bekannten Stellen: O Tite, tute, 
Tati, tibi, tanta, tyranne, tulisti, Enn. ann. 113. Maior 
mihi moles maius miscendum'st malum, Att. trag. 200. 
Non potuit paucis plura plane proloqui, Plaut. Men. 2, 1, 27. 
Auch mittelalterliche Dichter, welche sich der lateinischen 
Sprache bedienen, machen dasselbe Kunststück. So z.B. das 
kleine Gedicht von Johann Diophylax über Flandern, bei 
Dumeril, a. a. 0. p. 157 und 158. 

Foecundo f lorens florum flos Flandria fructu, 

Lucida labenti lumina luce ligat. 

Ardentes abigens adamas astrictus amores. 

Nubifero nardus numine nata nitet. 

Dulcisonis dotata datis deitate decora, 

Regia pobusto regna rigore regit. 

Ingenuis intenta iocis iucunda iuventus, 

Aereas, amplis artibus ardet aves.^) 
Auch die provenzalischen Dichter lassen sich diese Gelegen- 
heit nicht entgehen, ihre Gewandtheit in der Lautkünstelei zu 
zeigen. So finden wir z. B. bei Peire Cardenal, bei Bartsch, 
ehrest., 175, 11. 

Pauc pretz prim prec de prejador 
Can cre quel cuja convertir. 



^) Beachtenswert ist auch die Alliteration in einein poetischen Briefe 
Fortunats an König Childebert, cf. Opera Fortunati. 
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Vir vas vil Voler sa valor, 

Don dreitz deu dar dan al partir;' 

Si sec son^ sen salvatge^ 

Leu Tes lo larcs laus lag lonhatz, 

Plus pretz lauzables que lauzatz^ 

Trop ten estreg ostatge 

Dreitz drutz del dart d'amor nafratz : , 

Per plus pretz plus pretz es compratz. 

No volli voler volatge 

Quem volv em vir vils voluntatz, 

Mas lai on mos vols es volatz. 

In seiner zweiten Epitre ahmt auch Ol. Marot dieses Kunst- 
stück nach, und zwar in 7 Zeilen. 

Oes mots finiz, demeure mon semblant 
Triste, transy, tout terny, tout tremblant, 
Sombre, songeant, sans seure soustenance, 
Dur d'esprit, desnue d'esperance, 
Melancohc, morne, marry, musant, 
Pasle, jperplex, paoureux, pensif, pensant, 
Foible, failly, foule, fasche, forclus, 
Confus, couree, croire Crainte concluz. 

Einst prangte auch auf der Kirchhofsthür von Saint-Severin 
eine Aufschrift, die ebenfalls in dieser Manier zusammenge- 
stellt war. 

Passant, penses-tu pas passer par ce passage, 

Oü pensant j'ai passe? 
Si tu n'y penses pas, passant, tu n'es pas sage; 
Car en n'y pensant pas, tu te verras passe. 

Doch genug von dieser dichterischen Spielerei des Tauto- 
gramms, welches für unseren Geschmack völlig ungeniessbar 
geworden ist. 

Vielfach verwendet der Dichter die AUiteration nur für 
einzelne Worte, auf welche dadurch gleichsam ein Nachdruck 
gelegt werden soll. An erster Stelle fällt dies innerhalb der 
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altfranzüsischen Literatur bei der Wahl der Epitheta des 
Weines auf. 

Je sui der, saillant en voirre, Fins, fres, frois, sade, 
fremiant, SafFres, savoureux et friant, aus La desputoison du 
vin et de Teau, bei Jubinal, Nouv. Reo. I., 294. Lors li 
firent le vin raaintenant aporter, fort et fier, fres et fin, 
franc, ferme, fort (corr. frois) et der, Donon de Mayence 
9670—1. Beau tres doulz sire saint Juliens, Je te requier 
a jointes mains. Bon vin, digne pour chanter messe, Net, 
fort et franc, Fin, fres, fervant et fremiant, aus La patenostre 
saint Julien, bei Mignard, Girart de Roussillon, p. 282. Im 
Wortspiel ist die Alliteration z. B. verwendet in 
Wi avoit autre voie qui si fust convenable. 
Et par ferne et par fust estoit vie perdue; 
Et par ferne et par fust convint que fust reudue. 
Par ferne fü perdue pär son enticement, 
Par le fust, par le fruit dont Diex fist veement. 
Par feme fu rendue, quant Diex i descendi, 
Par le fust, par la croix ou li filz Dieu pendi. 

Debat entre un juif et un diretien, in der Hi'st. 
litt. XXIIL p. 217. 
Andere Scherze sind z. B. le riz tenta le rat, et le rat 
tente lata le riz, bei Littre unter allitteration. In dem Liede 
„ J'allois au bal daus notre rue " endet eine Strophe mit ton 
the t'a-t-il ote ta toux? bei J. Bekker, Homerische 
Blätter, Bd. 2, p. 213. In allen diesen Fällen hört die 
AlUteration auf eine Stütze des Sinnes, ein Mittel zu einem 
Zwecke, zu sein, sondern wird und ist an und für sich Zweck: 
eine derartige Effekthascherei aber sagt einem geläuterten 
Geschmacke nicht mehr zu. 



In der Prosa kann und darf die AlUteration als ein 
wesentlich poetisches Mittel nur sparsame Anwendung finden. 
Sie findet sich in volkstümlichen Wendungen, welche, sobald 
ein volkstümlicher Ton angeschlagen wird, auch Eingang in 
die Schriftsprache finden können, wie z. B. ü n'a ni pain ni 
päte. Dahin sind auch die Sprichwörter zu stellen, z. B. 



- 23 — 

repos et repa^ fönt gros et gras Bisweilen findet die Alli- 
teration auch in oratorischer Prosa Verwendung.; so sagt z. B. 
Froissart: Le conte d'Asquesuffort, qui estoit pour ce temps 
tout le ccBur et le conseil du roi, Proissart II., IL, und in 
neuester Zeit Paul Albert: La haine, le mepris, la fureur in- 
spirent au poete des peintures et des portraits d'un relief 
terrible. Im Laufe der Zeit haben sich jedoch eine Anzahl 
alliterierender Verbindungen so eingebürgert, dass sie ohne 
besonderen Anlass des öfteren in der Schriftsprache auftreten, 
wie z. B. feu et flamme, beau et bei, gros et gras. Schrift- 
steller, die sich einiger Meisterschaft in der Behandlung der 
Prosa befleissigen, verwenden auch die Alliteration als ein 
plastisches Kunstmittel des sprachlichen Ausdrucks. Sie ver- 
meiden, wie z. B. Balzac und Zola, volkstümliche Wendungen, 
wählen aber die Worte in Gegensätzen und Verbindungen 
dann und wann mit Rücksicht auf Alliteration. 

Ein letztes Wort. Wenn man auch noch viele andere 
Beispiele von AUiteration finden kann ausser denjenigen, welche 
ich anführen werde, so glaube ich, doch behaupten zu können, 
dass man weder im Französischen noch in einer der anderen 
romanischen Sprachen die Alliteration jemals als ein Element 
der Verskunst systematisch verwendet finden wird. 



Substantiva. 

Par anior et par acordance, R. Charr. 590. Par amors 
et par acordance, Rose 3152. Car il en ont et amour et amie, 
Mätzner, Afrz. Lied. XXI. 7. Mais que j'aie armes et atour, 
R. Viol. 4787. Ou par armes ou par amour, Malherbe, ed. 
Laianne I. p. 46. Et set faire ars et arbalestes, Rose 18762. 
Soit par aigue ou par air, eb. 19119. 

Gar molt i voloient aler, Li baron et li bacheler, Gh. 
lyon. 674. Puis U Uvrat le baston et le brief, Rol. 341. Lors 
li manderent derechief si ami par boche et par brief, Guill. 
le Marechal 8996, Rom. XL Les oyselletz .... vont saluant 
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les buyssons et boscages, Ol. Marot, Epit. 46., Plus de bruit 
que de besogne. Ni ä bouche ni ä bride. La Belle et la 
Bete. C'etait le conte de la Belle et de la Bete mis en scene, 
Marmontel, Mem. IX. Ou ne croist ble, buisson ne broce, 
Rose 10901. Sous buriaus comme sous brunetes, eb. 4951. 

Franc de euer et de cors, Rom. J. Cesar, Constant 
ehrest. 72, 49. Cuer et cors doi avoir sousfrant,. Mätzner, 
Afrz. Lied. XVIIL 10. Dame a cui j'ai trestout donne. Et 
euer et eors entirement, eb. VI. 34 — 35. En li ai mis cuer 
et cors, Hist. litt. XXIII. p. 518. Son eueur et eorps pis 
en vauldroit, Alain Chartier. L. d. quatre Dames, 500. Son 
cueur et son Corps tant penoit, eb. 1868. Qu'il me fait cueur 
et Corps faillir, Derselbe, Debat du Rev^ille Matin/37, 6. Je 
me tourmente le cueur et le Corps d'une affaire, Ol. Marot, 
Epit, 24. Le prince de Conti fut le coBur et le confident de 
M. de Luxembourg dans ses derniöres annees, St. Sim. 220, 
212. Le conte d'Asquesuffort, qui estoit pour ce temps tout 
le coeur et le coriseil du roi, Froissart, II, II. Tel cinq cent 
Chevalier Qui n'ant cuer ne courage de Saisnes guerroier, 
Chans, des Sax. XVI. Comme eil qui euer et corage ai mis 
en li, Jubinal, Trouv. p. 50. Car amours m'a donne euer et 
corage. Mätzner, Afrz. Lied. XVIIL 10. Par nus i iert e li 
colps e li*caples, Rol. 1109. Ne charraie ne charme, Erec. 
704. Sans eonpagnie et sans conduit, R. Charr. 4568. Erec. * 
3048. Par contenance et par eointise, R. Charr. 2574. 
Amours est trop fiers chastelains Car il maintient entre ses 
mains Et Chevaliers et chapelains, Hist. litt. XXIII. p. 830. ' 
Sauver la chevre et le chou. Quand la chövre saute au chou 
Le ehevreau y saute itou, Le Roux de Lincy, t. I. p. 164. 
Par avant ilz se entrehayoient comme chiens et chas. Chron. 
du sidge d'OrleanSj Bibl. des Chartes, t. III. V^ serie, p. 509. 
II faudroit amener le chien et le chat. Cur. fr., Lacurne, 
Letzter Band, p. 238. Vivre comme chien et chat Frequenter 
le chien et le chat. Chasser ä cor et ä, cri. Vouloir, de- 
mander, poursuivre une chose ä cor et ä cri. H demande le 
coadjuteur ä cor et ä cri, Mad. de Sevigne. 185. EUe m'a 
fait souvent monter A cheval, faire mes.efforts, Aller, che- 
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vaucher, tempester, Et courir a cry et k cors, Coquillard, 
Monologue de la botte de foin. Lors eux, cuidans que fusse 
en grand credit, M'ont appelle monsieur ä cry et cor, Ol. 
Marot, Epigr. Que metre veil .... euer et cors en vostre 
servise, Rose, 1930. Li oflfroient »cuers et cors, eb. 5687. 
Que ses cors n'avoit pas pechie Quant li cuers ne volt le 
pechie, eb. 9378. Entre sa char et sa chemise, eb. 9756. 
Aller Sans ckaueses et ckappin, Villon, p. 61. Pour conjoindre 
culz et ca3tte8, eb. p. 64. M'a si le euer et corps de grant 
ire trouble, Doon de M. p. 78. Que tout en a perdu le euer 
et le crepon, eb. p. 14. 

Par le dit et par la devise, Ruteb.^ I. 90, 70. Son 
grant domage e sa dolor, Troie 9627. Si li remembret del 

doel et del damage, Rol. 2983. Noveles de duel et 

de domage, Chans, des Sax. XIV. Granz duelz et granz 
domages, Erec. 2448, 4230. Que dex et droiz li aideront, 
Ch. Cyon. 4325. Dex se retient devers le droit, Et dex et 
droiz a un s'an tienent, eb. 4437. Dex et li droiz que je i 
ai, eb. 5975. J'ai qu'en denrees qu'en deniers, M. et Ve 
livres vaillant, Montaiglon, Fabl. I. 86, I. 88. Ne craindre 
ni Dieu ni diable. Battre qn. en diable et demi. De dolor 
et de despit plaine, Rose, 166. Qui des flors est deesse et 
dame, eb. 9161. 

Et par espoir et par essai, Ruteb. ^ I. 275, 322. 

El cors li met et le fer^e le fust, Rol. 1559. Lez le 
coste li a fer et fust mis, Raoid de Oambrai 3442. Que 

parmi fier et fust Baudoin le Conde, p. 83. Pus et 

fers, Rom. Charr. 2403. Parmi le cors fist'fer et fust passer, 
Aliscans 1694. Fer ne fust .... ne puet contre ses cops 
durer, Jubinal, Trouv. p. 74, Et n' epargne contre eux pour 
notre delivrance Ni le fer ni le feu, Malherbe, ed. Laianne 
I. p. 277. A foc, a flamma vai ardant, St. Leger, str. XIII. 
Cuntre le ciel en volet fous e flämbe, Rol. ed. Gautier p. 162. 
Max fex et male f lame m'arde, Ch. lyon. 5970. Maus fus et 
male f lame Toigne, R. Viol. 424. Fu et f lambe faisoit saillir, 
eb. 1032. En feu et en flamme, Ch. lyon 4458. Erec. 4928. 
Livrei)t a feu et a flamme tote la citet (tradunt incendio 
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civitatem), St. Bernhard, Sermon pour le jour de la conversiou 
de S. Paul. Jeter feu et flamme. En des tourbillons de 
flamme et de fumee, Voltaire. D'oü pleuvent la flamme et 
le fer, eb. p. 270. Fueilles ne f lours ne mi fönt pas chanter, 
Mätzner, Afrz. Lied, XX. 1. Hist. litt. XXIII. p. 615. 
Quant voi partir foille et flor, Hist. litt. XXIII. p. 518. Foille 
ne flors ne vault riens en chantant, eb. p. 782. Fuelle ne 
flour ne valt riens en ohantant, Thibaut de Ng,varre. öomme 
en yver seiches fueilles et fleurs, Clem. Marot, Temple de 
Oupido. Tes f lots et tes fleurs^ Ducis. Perdre ce que Tage 
a de fleur et de fruit, Malherbe, ed. Laianne. I. p. 30. Chez 
un voisin derobait, ce dit-on, et fleurs et fruits, Lafontaine, 
Pabl. IX. 5. Doux pere des fruits et des fleurs, Godeau. 
La, brille ornee, De fleurs, de fruits, et de fruits et de fleurs, 
Beranger, Le retour dans la patrie. Mes n'i ad fables ne 
folie, U il n'ad de filosofie, Marie de France, Fables, Prol. 
23—24. A grant furor, a grant flaiel, Sil recommandet 
Lodebert, St. Leger, XXXIII. O cueur remply de fallace 
et fainctise, Cl. Marot, 6pit. L Adieu les filles et les femmes, 
Derselbe, Epit. 46. Adieu ses f leches et f lambeaux (de Cu- 
pido), eb. Voyant mon feu si grand et ma foi si durable, 
Malherbe, ed. Laianne, I. p. 30. Sonnent fleustes et fretel, 
Rom. Viol. 2049. Adoncques Therbe en forme et fonce 
croist, Cl. Marot, Eclogue au roi. D doit suivre les fagons 
et les formes regues, Montaigne, Essais I. Chap. XXII. Ce 
poeme est superieur et par le fond et par la forme, Paulin 
Paris. Le fond et la forme les distinguent des chansons 
de geste. Que tu sais de leur art et le fort et la fin, 
Boileau, Satire VIII. Je suis sür que votre Hautesse 
gagnera plus par le fonds qu'elle ne perdra par la forme, 
Diderot, les Bijoux indiscrets. Li fust estoient et li fer, Rose 
963. De froit trembler, de fain perir, eb. 5846. Qui de feu 
les emple et de flame, eb. 9928. El giete par tout feu et 
flame, eb. 10552. Flors et foille, eb. 22787. Mal feus et 
male flambe Tarde, eb. 22289. Et flors et fruiz d'arbres 
abatent, eb. 18850. Et fruiz et floretes, eb. 19918. Tant de 
Jles et tlondrespour Francheis graventer, Amad. et Yd. p. 319 



r. 
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Cliose dont il ait gre et grace, Ruteb. ^ IL 114, 10. 
Ne gre ne grace, Les Etats du monde 134, Rom. IV. 
p. 391. Gre ne grasce, Erec 42. Pefcival 5050. A dieu 
grez et graces rendirent, Mir. de N. D. p. 27. Gre et grasses 
et guerredbns vous rende Dius, Amad. et Yd. 3985. 

Ait vestut dous halbers et dous helmes, Voy. Charlein. 
45^. Trencherai les halbers e les helmes gemez, eb. 456- 
Que haübers ne hiaumes n'i diire, Rom. Viol. 6414. 

Ne jeu ne joie, Rom. Oharr. 1702. 

Plus se fait fiers que leuns ne leuparz, Rol. 1111. Ja 
ne Sarai ne liu ne Testre Ou m'amie puisse trouver, Rom. 
Viol. 2321. . Qu'il n'i avoit ne lin ne lange, Chev. lyon 308. 
N'ai robe de lange ne de lin, Renart 30318. Et de draps y 
avoit mainte pile empil^e Et de lange et de linge mainta 
liuche comblee, G:uesclin 20398. Qu'il n'out sor lui linge ne 
lange, Guilh le Marechal 9112, Rom. XI. Leu, lyon, liepart, 
Rose 18750. ^ 

Qui chercha les merveilles dou mont et de la mer, Rom. 
d'Alex. II respondit monts et merveilles pour se faire valoir, 
Montag. IV 191. La mer promet monts et merveilles, La- 
fontaine Fabl. IV. 2. Promettre monts et merveilles. Puis que 
mort ne mercy me fault, Alain Chartier, La belle dame sans 
mcrcy. Par me donner mort ou mercy, eb. Selon d'anciennes 
coutumes feodales, le peuple etait repute corveable et taillable 
a merci et misericorde, Dict. de FAcad. Messe et matines 
ad li Reis escultet, Rol. 164, eb. 670. Messe et matines va 
oir au moustier, Amis et Amiles 2324. Ileques fu dame Aye 
la duchoise en prison N'ot messe ne matines, ne vespre, ne 
sermon, Aye d'Avignon, Hist. litt. XXII. p. 341. Son 
droit mestre et son droit menistre, Ruteb. ^ I. 83, 164. Trouva 
moyen et maniere et matiere, Ol. Marot, Epit. 11. Plein de 
merites et de marques, Malherbe, ed. Laianne, I. p. 66. Me- 
dicins et mareschaux fönt mourir hommes et chevaux. Cur. 
fr. 8. 307. A traiter ce hibou de montre et de machine, 
Lafontaine Pabl. XI. 9. Oes vieux contes d'honneur, invisibles 
chimeres, Qui naissent aux cerveaux des maris et des meres, 
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Malherbe, ed, Lalanne, I. p. 29. Melles i avoit et mauvis, 
Rose 658. 

Nature met norreture en oubli, Mätzner, Afrz. Lied, 
XLIV. V. 31. Le vieux proverbe de jadis disoit que la 
nourriture passe la nature, Brantöme, Charles VIII. / Nature 
et noreture mainent mult grant tengon, Rom. d'Alix, ed. Mich., 
p. 549 V. 32. Je dis que souvent de ses drois Retolt norre- 
ture a nature, Renart le Nou^l 5230. Quar de linage et de 
nature Li yenoit plus qu'en nouretnre, Mousket Chron. Rim. 
17162. Donc saillent nieces et neveus, Rose 16858. 

Entendre le pair et la preze (etre habile). De rien ne 
servent pleurs ne plains, Charles d'Orleans. Plains et plours, 
Alain Chartier, En servant ma Dame et Amours, 2, 2. Que 
hors de moy cheurent plainctes et pleurs, Clem. Marot, Temple 
de Cupido. Quelle funeste liberte Ne prennent mes pleurs et 
mes plaintes? Malherbe, ed. Laianne I. p. 294. En portent 
la peine et le pleur, Alain Chartier Livre des quatre Dames 
2605. Peines et pleurs, Montaiglon, Po^s. fr. des XVe et 
XVIe s., VIT. 98. Plein de peines et pleurs, Clem. Marot, 
]fepit XVIIL De patience et de pitie, Ruteb.2 IL 379, 1907. 
En piti6 et compassion, Alain Chartier, Regret d'un Amour 
41, 6. Je suis celui qui prens plaisir et peine, Clem. Marot, 
Epit. X. Les peines, les plaisirs, les projets de son ame, 
Florian, La Coquette et TAbeille. Ces jours meles de plaisirs 
et de peines, Beranger, Mon habit. Paris sanz per qui . . . . , 
Eustache, Deschamps, ed. S. Hilaire, I. 304. Dont la plus 
grande est Paris sans pareille, C16m. Marot, Epit. XVI. Ne 
reverrunt ne peres ne parenz, Chans, de Rol. 1421. ün mal 
ne dure mie ades, Unz anz est pere, autre parastre, Hist. litt. 
XXIIL p. 71. Tu fus lus as oeilles, or seies pastre et prestre, 
eb. p. 375. Et \i provoire et li prior, Guiot, Bible, 1550. 
Et tele se fait bien gentis Que miex feroit un pet c'un paille, 
Jubinal Trouv. p. 22. S'il n'ont auant pons et planches assis, 
Auberi 203, 14. Si max pont et si male planche, Chev. 
Charr. 3021. Mais n'i treuve ne pont ne planche ne pertuis, 
Renart, ed. Martin L, br. IV., 94. En pont, en planche et 
en riviere Vallet devant, maistre derriere, Prov. bei Cotgrave- 
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Ains passent le porte et le port, Rom. Viol. 2051. Lors 
passent le pont et la porte, Rbm. Viol. 4598. Ains passe le 
pont et la porte, eb. 4800. Le pont et le porte est passes, 
eb. 5080. II n'auoit ne porte ne ppstis, Auberi 202, 16. N'i 
remaindrat ja porte ne postiz en estant, Voy. Charlem 475. 
Au Heu de potage et de pain, Ruteb.^ 287, 672, II n'a ni 
pain ni päte. De si tres bele crestiene Ne fu onques plez 
ne parole, Chev. lyon 1147. Tantost la parole et li plez 
Kernest d'aus II., eb. 4468. Parlement et plez, Ohev. Charr. 
4491. Et metez force et poinne et san A la pes querre et 
au pardon, Ohev. lyon 6723. II me prendront par pri ou par 
podeste, S. Alexis, S. 30. Aquo es vostre pros, proesa et 
pretz, Girart de Roussillon 2426. Pierres es pailes d'oriant, 
Partonopeus de Blois, Const. Chrest. p. 79, 14. La locution 
„au poil bt ä la plume" se disait d'abord d'un oiseau qui 
etait dress6 egalement pour le liövre et pour la perdrix (Littre, 
poil). II est au poil et ä la plume, c'est un homme qui 
ecrit aussi bien en prose qu'en vers. J'ecris en vers et un 
prose ; je suis au poil et ä, la plume, Lesage, Gil Blas, 8, 13. 
Et je vous ferai voir que je suis au poil et k la plume, Mo- 
liere, Comtesse d'Escarb., 21 Sur la debauche, il avait de 
plus que lui d'etre au poil et ä la plume, St. Sim. 156, 46. 
Moi qui suis dans un cul de jatte, Qui ne remue ni pied ni 
patte, Scarron, Test. Vous etes au lit afflige .... que vous 
ne remuez ni pied ni patte? Mad. de Sevigne ä Coulanges, 
le 24 juill. 1691. Sans remuer ni pied ni patte, n'osant ni 
courir, ni sauter, ni chanter, ni crier, quand j'en ai envie, J. 
J. Rousseau, Conf. XII. Pieds et poings lies. N'avoir ni 
poudre ni plomb. La haine, le mepris, la fiireur inspirent au 
poöte des peintures et des portraits d'un relief terrible, Paul 
Albert. Amors fait pez, Amors fait plait, Rose 5038. Ne 
peres ne parens, eb. 9366. Mes sa pafeille et sa compaigne, 
eb. 10177. Or resui princes or sui pages, eb. 11965. Pro- 
vendes ou possessions, eb. 12584. Apres plaingtz et pleurs, 
Villon, G. T. 6d. Jannet p. 24. Des patriarches et prophötes, 
eb. p. 52. Ne sei pois trover a port ne a passage, Rol. 657. 
De guaitier et pors et passages, Gauvain 5205. 
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ll n'y a pime ne raison, Pierre Pathelin. Ni rime ni 
raison. Sans rime et sans raison. Seroient de rithme et 
raison des voyez, Marot, ^Epit 22. II convient garder rithme 
et raison ; rithme et raison .... doivent tousjours estre logez 
ensemble, Derselbe, Epit. 52. Repos et repas fönt gros et 
gras, Prov. Sans distinction de richesse et de race, Mal- 
herbe, ed. Laianne, I p. 71. Sans remede et sans reconfort, 
eb. p. 101. Sur les rentes et revenus, Mem. de Oommines, 
t. III, Preuves, p. 227. II ne tient ny a roy ni a roc, FI. 
et Bl. p. 304. Et moy, chetif, qui ne suis roy ne rien, Marot, 
Epit. 29. ;Entor les ruissiaus et les rives, Rose 1399. 
Richeces et reverences, eb. 6989. 

Onques n'i quist ne sei ne sauge, Renart, 6d. Martin, I 
br. III, 89. II ne sent ny sei ny sauige. Cur. fr., Lacurne, 
Letzter Band p. 351. II n'y a ni sei ni sauge. Mais eil qui 
n'a sens ne savoir, Ruteb.^ II, 114, 12. Se fist serganz qui 
sires iere, Ruteb.^ II, 274, 29L Nee de sang et semence 
royalle, Clem. Marot, Epit. I. Li sans et la suours les melle, 
Rom. Viol. 1929. De sanc et de suour se taignent, eb. 1977: 
Sans et suours lor est meslee, eb. 1987. Ains s'aloient baig- 
nier en sanc, en süeur, en cervelles, Guillaume Machaut, 
Bartsch Ohrest.^ Col. 409, 43. Ne son solasne son servise, 
Rose 3393. Seignorie, non, mes Service, eb. 6026. Sires. 
secjans. eb. 11850. Pauvre de sens et de scavoir, Villen, G. 
T. ed. Jannet, S. 28. N'ay sens ne scavoir, eb. S. 111. Sans 
et suors durement les cuivrie, Gaydon p. 203. 

Trez et tentes, Erec. 3987. Tambour battant et trom- 
pettes sonnantes. II faut aller au secours de la place sans 
tambour et sans trompette, Voltaire, Lett. Olivier des Monts, 
25 dec. 1767. Sans tambour ni trompette (secretement). Sans 
tribut, taille ne truage, Clem. Marot, Epit. 44. Le temps et 
le terme s^approche, Derselbe, Ballade II. De tort et de 
travers si fiert et frappe et maille, Girart de Roussillon 3853. 
II en faut discourir de tort et de travers, Regnier, Sat. II 
Elle abbatit tout le boys, ä tordz, ä travers, Rabelais, Garg. 
I, 16. J^interrompais leur entretien pour parier ä tort et ä 
travers, Lesage, Gil. Blas, I, 5. Le juge pretondoit qu' ii 
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tort et a travers On ne sauroit manquer, condamnant un per- 
vers, Lafontaine, Fabl. II, 3. Le merite consistait ä raisonner 
^ tort et ä travers sur le merite du. si^cle passe, Voltaire, 
Prine. de Babyl. 10. C'est un horame ..... qui parle 4 tort 
et ä travers de toutes choses, Bourgeois gentilhomme L, 1. 
Ne inanquez pas ä tort et ä travers, dang toute occasion, de 
vous decliainer contre tes philosophes, Diderot, Jacques 1« 
Fataliste. De tort et de travers, Rose 13852. 

Depuis jamais on n'a pu ou'ir ny vent ne voix de Tespi- 
cier, Nuits de Straparole, t. II, p. 404. N'ouir ne vent ne 
vöix, Lancelot III., f. 2. Je n'en ay eu ny vent ny voix 
[aucune nouvelle]. Cur. fr. p. 369. Ne vent ne voie, Renart, 
ed. Martin I. br. II. 653, Meon, tom. III, v. 22233. Selon 
le vent la voile, Prov. Donner voile ä tous vents, Cotgrave. 
Les vents et les voleurs viendront, Lafontaine, Fabl. II, 2. 
Son voloir et sa volonte, Chev. Charr. 966. A saint Michel 
promist sa vache et son veel, Jubinal, N. R6c. I, 4, bis. 
Prendre la vache et le veau [epouser une fiUe enceinte], Cur. fr. 
p. 367. Aussitot meurt veau que vache, Prov. Adieu veau 
vache, cochon, couvee, Lafontaine, Fabl. VII. 10. Cette beaute 
qui m^est ravie Fut seule ma vue et ma vie, Malherbe, ed. 
Laianne I, p. 293. 



Adjectiva. 

Sieles et Manches comme teile, Rom. Viel. 5240. S^ot 
haute ferne, biele et brune, Mousket 15055. Bloie ou blanche 
cume flur, Marie de France. Li halbers d'acier ne blanc ne 
brun, Voy. de Charlemagne 535. Si devient selz et boens 
et blans, Hist. litt. XXIII, p. 298. Qui ne fu laiz ne noirs 
ne bruns, Mes genz e blanz e blonz e beaus, Rom. de Troie. 
9613. A bis ou ä blanc, Cur. fr., Lacurne, Letzter Band, 
p. 222. Le car ot bele et blance comme nois sor gelee, Rom. 
d'Alex. 5144. Brun ne blont. Belle et blonde. Cist gas 
(-gabs) est bels e buns, Voy. Charlemagne 504. AI senechal 
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n'en poise mie Ainchois li est et bon et bei, Durm, 200. Et 
autres poissons bons et biaus, Renart, ed. Meon, I., 1149. 
Signor prelait ceu n'est ne bei ne bon, De nostre Sigüour, 
Bernor Handschrift 389. Cist lais qui estboens et biax, Marie 
do France, Lai du Ohövrefeuil, D'escarlate bonne et bele, 
Adam do la Halle, Le Jeu de Eobin et de Marion. Et ere 
suor al roi de Hungrie, bele dame et bone , . ViUehardouin, 
§ 212. Loyro est belle et bonne riviere, Clem. Marot, Epetr. 
36. Mes damoyselles ßonnes et belies, Derselbe, Epitr. 40, 
Mais beaux et bons sangliers, daims et cerfs bons et beaux, 
Lafontaine, Pabl. II, 19. Ne brune ne bise, Rose 1198. A 
menor bele vie et bone, eb. 6263. ßons Chevaliers, bien re- 
nomfis, eb. 6361. Ne bones ne beles, eb. 7993. Tant sunt 
beles et bien polies, eb. 10027. La belle et bonne de jadis, 
Villon G. T., S. 43. Soient Manches, soient brünettes, eb. 
S. 47. Prenez du blanc, laissez du bis, eb. S. 131. 

Sa char de bacon crue et cuite, Chätelaine de S.-Gilles, 
Hist. litt. XXIII, p. 541. Ni cru ni cuit. Le renard se 
dispenso, et se tient clos et coi, Lafontaine, Fabl. VIII. 3. 
Clos et couvert [mis ü Tabri du vent et de la pluie]. Se 
tenir clos et couvert [etre en lieu de sürete]. Chauf ne 
chevclu. Ne cotidianes ne quartes, Rose 2291. Ne cauf ne 
quovelu il u'i espargnora, Doon de M. p. 271. 

Qui molt fu dous et debonaire, Rom. Viol. 2512. Com 
a ma douce et droite signourie, Mätzner, afrz. Lied, YIII, 10. 
Ein<,^ois sont droit et delie, Rom. de la Pojre 408. Dous et 
debonnaire, Rose 1205. 

Sa grant biaut6 fine et ßresche, Mätzner, afirz. Lied, IV 
22. Que je pour cou soie faus ne faintis. Derselbe, XIX, 12. 
Q.u*amors qui n*est fause ne fainte, Chev. lyon 6043. Qui 
n*estoieut fauses ne faintes, eb. 4380. Sarrazins cniex, fei et 
fiiux, Hist litt XXTTT, p. 152, Fei ne fiers, Erec. 3826. 
••,... li aiderai Vers le gajant felon et fier, Rom. Viol. 
4800. FoTE et felons, Chev. lyon 5609. Les rivieres .... 
fortes et fieres, GuilL Mach. B. 412. 27. En la bataille deit 
cstre forz e tiers» Chans. Rol. 1879. Tant se £sdt fon e 
fiers, eb, 2155. L'estors fo fort e fers, Giny;! de Roussilloa 
21S9: Aigar et Maurin 1057: Renaut od. Michelaut 42. 12. 
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Ohev. Charr. 3163 und 4404. Erec. 4418. Perceval, 3120 und 
7976. Estre trop forte et fiere forteresse, Clem. Marot, Temple 
de Cupido. Fort et fomi, Raoul Oambrai 3778. Fors e fiers 
et fornis, Baudouin Sebourc IT, 90. Donc es fers e femicles, 
Girart Roussillon 4296. Faible et fort, Erec 4841 und 5652. 
Tehir fort et ferme. Fols fu e fiers, Huon de Bordeaux 5493. 
C'est un meschant föl et flatteur, Giern. Marot, Epit. 63. Je 
demeuray toujours ferme et fidelle, Desportes bei Laianne, 
S. 378, 9. Faus ne faintis, Rosß 6312. Par paroles fauces 
et faintes, Rose 10603. Ausinc cum s'el fast ' fauce ou fole, 
efc. 11854. Fors qu'els furent fauces et foles; eb. 13598. Gar- 
des felonesses et fieres, eb. 17875. Vieillesse felonne et fiere, 
Villon, G. T., S. 39. EUes (les paroles) sont et faulces et 
folles, Barlaam, p. p. Zotenberg und P. Meyr, Stuttgart 1864, 
S. 413. N'en estordra faible ne fort, Pergus, S. 190. Ma 
douce amie, fine et fiere, Amad. et Yd. 5115. Angois sont 
«i fausses et faintes, eb. 5905. 

Mais poisson qui est gras et gros, Renart, ed. Meon, I, 
1007. Li clere estoient gros et gras, Montaiglon, Fabl. I, 117 
Dont jou me faich e cras et gros, Marie de France, Fable 
du leu et du kien. Ses chevaus .... Estoit devenus cras 
et gros, Rom. Viol. 2492. Tartuffe ! il se porte ä merveille, 
grois et gras, le teint frais et la bouche vermeille, Moliöre, 
Tartuffe. Un saint homme de chat, bien fourre, gros et gras, 
Lafontaine, Fabl. VII, 16. Sor un cheval molt grant et gros, 
Chev. lyon 2226. Getto cy tes yeulx grans et gros, Arnoul 
Greban, Le mystöre de la Passion. Gros par espaules, gresles 
par lo baudr^, Rom fr. S. 49. Gente et jointe, Rose 1020. 
Gentes et jointes, eb. 12868. Qui est Jone et jante, Trinklied, 
Ms. von Paris St. Germain 1989, fol. 101. Gente et iolie, 
Alain Chartier, Chanson IV, 14. 2. 

C^est une lourde et longue maladie, Clem. Marot, Epit. 29. 
En la lande a une valee, Ki n'est mult lunge ne mult lee, 
Rou 513 u. 514. Et granz mantiaus et lez et Ions, Jubinal, 
Trouv. S. 94. En la praerie est entre, Qui estoit grande et 
longue et lee, Renart, ed. Martin, I, XI, 671 u. 672. Qui 
n'est ne trop lonc ne trop le, Jubinal, Trouv. S. 185. Barbe 



— 34 — 

blanche .... Seur son pis gisoit longue et lee, Baudouin de 
Conde, Voie de paradis, in der Hist. litt. XXIII, S. 281. 
Et par forez longues et lees, Ohev. lyon 762. Le parchemin 
a long et assez le, Clem. Marot, Epit. 25. Par mi ma sale 
et de lonc et de le, Huon Bordeaux 5635. Einz ne veistes 
mains pesant Del lonc et del 16 que ele a, Bartsch, col. 182, 
V. 35. Tout du long et du le = vollständig. Or vous faites 
amer gent letree et gent laie', Adenet le Roi, Berthe aux grands 
pieds, 211. Sß plaiz sursist d'iglise entre lais ou letrez, Th. 
le mart. 58. En long et en large. Au long et au large. 
On lui en a donne du long et du large. Tant qu'il a de 
long et de le, Villon G. T., S. 23. 

Je suis malheureux et maudit, Alain Chartier, Debat 
duRev. Mat. 20,3. Sont-ce tes beaux desseins, mensongdre 
et mechante. Malherbe, ed. Laianne I, S. 9. Mors et mal 
baillis, Rose 1872, 3312. Que mat et mort gisoit Mainfrois, 
eb. 7455. Mari et morne, Fergus S. 115. Tot en plorant 
morne et marie, Amad et Yd. 3489. Por ce di je que del 
pais Est Amors et nez et na'is, Rom. de la Poire, in der 
Hist. litt. XXII, S. 875. 

De povre et de petite extrace, Fr. Villon, Grant Testam. 
Tot out le vis et pale et pers, Renart, ed. Martin I, v. 626, 
Li apostolies e li emperedor siedent es bans e pensif e ploros, 
S. Alexis, S. 32. Qu^il fut neire et persie et pale, (juill. 
Marechal 9087 in der Rom. XI. A pur et ä piain = en- 
tierement, librement, Cur. fr. a. a. O., S. 340. Son cueur hu- 
maiji, tant pur et piain, Clem. Marot, Epit. 45. Elle sort 
pompeuse et paree, Malherbe, a. a. 0., S. 46. Un poions 
prompt et puissant, Lafontaine, Fabl. VII, 17, Piolee et . 
pointe, Rose 1416. 

Teiz i va riches et pians, Ruteb.^ II, 224, 163. 

Se diex me ramenoit sain et sauf, Aue, 10, 49. Or voz 
voi ci sain et sauf, Amis et Amiles 2352; Auberi 216, 25; 
Andre de Constances, Resurr. 1143. Et Diu en grasient et 
loent De chou qu'il revint sains et saus, Rom. Viol. 6606. 
Saint et sacre, bei Massillon und Mesliers. S'est simple et 
saige, Rom. Viol. 52. Courtoisie et sage et simple, Mätzner, 
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afrz. Lied XXII, 10. Sages sont et senees, Jubiiial, Trouv. 
S. 183. Bien estoit ensaignies et sages, Korn. Viol, 74. A 
loi d'ensaignie et de sage, eb. 1062. D'oii vous vient aujourd'hui 

cet air sombre et severe, Boileau, sat. III. Anciens 

,qui farent saiges et scieiis, Alain Chartier, Li vre des quatre 
Dames 2796. Par lor vois qu'eles ont saines et series, Rose 
677. Seur et seul par tout aler, eb. 6002. Qui tant estoit 
saige et soutille, eb. 7250. Sains et saus, A. et Am. 2633. 
Et aver et vrai. Mätzner, afrz. Lied, XXV, 36. Et 
n'est ce poine vaine et vuide? Rose 7519. 



Numeralia. 



Treuve de nuyct loing cing ou six traictz d'arc, Clem. 
Marot, Epit. 25. L^un soustient contre cinq ou six, Derselbe 
Ballade 5. Vous parlez magnifiquement De cinq ou six con- 
tes d'enfant, Lafontaine, Eabl. II, 1-. Sont greffiz et prins 
cinq ou six, Villon, Oeuvres, ed. Jannet, S. 124. Ruez de 
feuilles cinq ou six, eb. S. 130. Qui adonc vit gens lanccr 
sur ce pont, et trebucher Tun sur l'autre, dix ou douze en un 
mont .... bien put voir, Froissart, I 1, 261. 



V e r b a. 



Ledit sieur assiet et assigne, Commines, Mem., t. III, 
Preuves S. 227. 

La gent de * France iert blecee et blesmie , Rol. 590. 
Qui nostre paix batist et brasse, Villon, G. T., S. 106. 

Me can§on ai et dite et devise, Huon Bordeaux 5479. 
Et eil Tot dit et devise, Rom. de Thebes, bei Oonst. Chrest, 
S. 66, 126. Ce qu^ilz voudroient dire et deviser, Rom. des 
sept sages, Constant Chrest., S. 98, 62. Ja n'el despendet 
ne ne donent, Rose 5290, 5893. Desreer et desrengier, 
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Perceval 3641. Mont graus cous leur done et depart, Rom. 
Viol 3759. Por mon dit dampuer ou despire, Rose 5386, 5989. 

Qui tele me fist et formaj eb. 5943, 6553. Par Mahommet 
qui tout fist et forma, Huon Bordeaux 5502. Gar de biaute 
nature a mise S'entente en vous faire et fourmer, Mätzner, 
afrz. Lied, XXXIV, 30. et 31. C'onques si bele creature Ne 
fist ne ne fourma nature, Barb,, Fabl et C. II, S. 35. Cist 

fiert, eist f alt, eist fuit, Rou que vault La joie qui 

tost fine et faut, Jubinal, Trouv.^ S. 177. Fuellir et florir im 
Perceval 8385_. Jusqu'al nasal li a frait et fendut, RoL 3927, 
Li hiaume sont quass^ Et li escu fandu et fret, Chev. lyon 
6143. Ains fiert et frape, Rose 10123. Et faingue et face 
tous les signes, eb. 15252. Que florir voient et foillir, eb. 
16988. Preut ses martiaus, et fiert et forge, eb. 20372. Maint 
bort i ot frait et froissie, Brut 2509. 

Gastees ne sont point ne greslees, Hist. litt. XXII [, S. 
171. Qui les larrons guie et jfoverne, Rose 10298. Qui 
griefve et garde le duc, Villon, G. T., S. 126. 

Quar sens lace et lie la gent, Archevesque, Le dit de la 
Dent^ bei Montaiglon, Recueil. Qui prent homor et lie et lace, 
eb. De sens qui la gent lace et lie, eb. 

Ele voudroit bien estre a mort mise et menee, Jacot de 
Forest, Rom. de Jules Cesar, Const. Chrest., S. T2, 45. 

Sovent plore et sovent me plains, Rose 3112. Franceis 
barun en plurent si la pleignent, Rol. 3722. Chascuns plaint 
et sospire et plore, Troie 13272. Jerusalem plaint et ploure, 
Refrain in der Berner Liederhandschrift. Je plains et plor 
come feme dolente , Paul Heyse , rom. Inedita, S. 60. . Sans 
estre ploree ne plaincte, Alain Chartier, La belle Dame sans 
mercy, 46, 8. Et tant le fit plorer et plaindre, Rose 1450. 
Moult sot bien paindre et bien portraire, eb. 163. Qui le 
uoudroit auoir pris et pendu, Auberi, 197, 20. Plus les prient 
et mains les prisent, Rose 7681, 8292. Qui prie et plaint 
que trop attent, Alain Chartier, Excus. de Maistre Alain, 25, 5. 
De prier et de plaindre. Derselbe, Rev, Mat. 19, 2 et Oompl. 
d'Am. et Resp. 23, 7. Paroffrir et presenter, Erec. 2677, 
3261, Chev. Charr. '2499. Que de lor compengnuns seront 



-- 37 — 

plaint ^t plour6, Doon de May. S. 252. Que moult vous ont. 
plaint et plore, Amad. et Yd. 3841. 

De sa biaute n^ai ör que fere A raconter ne a retrere, 
MontaigloD, Fabl. I, 14. Por remembrer et par retraire, eb. 
I 24. Dont ma douleur renforce et renouvelle, Clem. Marot, 
Epit. I. Et le fönt resbaudir et rire, Rose 18921. 

Les inaijs que trai pour vous et tir, Rom. Viol, 383. 
Chascuns tira e tpaist a sei, Guill. le maröchal 9130, in der 
Rom. XI. Ses cheveus trait e tire, Troie, bei Bartsch Chrest. 
col._143, 30. Tient Durendal ki bien trenchet e bien taillet, 
Rol, 1339. L'attention de Pauditeur se rebute de ces conclu- 
sions qui trainent et tirent la fin eh longueur, Corneille, über 
„Horace." La puciele ne tart ne tempre, Rom. Viol. 2434 
Mon cueur tressault, tremble et tressue, Alain Chartier, Gompl. 
d'Am et Resp. 34, 1. Qu'il resonne, tabore et tymbre, Rose 
6737. Et tremble et tressaut, eb. 13620. Ou tempre ou tart, 
eb. 13690. Si bien saves et traire et tendre, eb. 14016. Tout 
vif me transgloutisse et trible, eb. 22100. Qui taborent, tim- 
brent et trompent, eb. 18824. 

Ausi come gent vont et viennent, Moutaiglon, Fabl. I 
82. Je ne vois plus, ni ne vis plus, Malherbe, a. a. O. I, 
8. 293. Qui vivra, verra. Que soflfres que voisent et vien- 
gnent, Rose 17568. Qui te fait vivre et non valoir, eb. 3076. 



A d Y e r b i a. 



Si chaufe son fer bien et bei, Archevesque, Dit de la 
Dent, bei Montaiglon, Recueil. Ainz chaufe son fer bei et 
bien, eb. Que il vestoit et bien et bei, Hist. litt. XXIII, 
S. 142. Que Gerars bien et biel viele, Rom. Viol. 1352. 
Qu'ele le fist bien et bei, Chev. lyon 229. Que bien et bei 
conter li sot, eb. 658. Sur un arbre il grimpa bei et bien, 
Lafontaine, Fabl. IX, 14. Ijeur avocat disoit qu'il falloit bei 
et bien Recourir aux arrets, eb. XII, 8. De biau parier et 
de bien dire, Montaiglon, Fabl. I, 83, 149. Le berger vient^ 
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.le prend, Fencage bleu et beau, Lafontaine, Fabl. II, 16. II 
falloit bien et beau donner cet animal au seigneur du village, 
eb. VIII, 8. Les petits interets du Mazarin, qui veut gagner 
peu ou prou, Gui Patin, Nouv. lett. I, S. 340. II faut 
necessairement que j'en regoive peu ou prou, comme on dit, 
Mad. de Sevigne ä Mad. de Grignan, le 29 nov. 1684. üne 
grande eau va en canal peu ou prou pendant, O. de Serres 
755. Qu'ils ne se goberoient leurs petits peu ni prou, Lafon- 
taine, Fabl. V, 18. K'il ne li coust ne peu ne point, Rom. 
Viol, 6052, S'il alainnent ne peu ne point, eb. 6394. Dessous 
et dessore, Rose 917. Pour boire tost et tard, Villen, G. T. 
ed. Jannet, Sc 70. Et plus tot que plus tard, Lafontaine, 
Fabl. IL 2. 



\ 



VITA. 



Natussumego Guilelmus Riese Berolinensis dieXXX. 
mensis Mail anni h. s. LXI. Pater morte prematura ab- 
sumptus est; matre adhuc vivente pio animo laetor. Fidem 
confiteor evangelicam. Primis litterarum elementis imbutus 
gymnasium reale Luisianum. per duodecim annos frequentavi. 
Testimonium maturitatis mense Martis anni h. s. LXXX 
adeptus civibus academicis universitatis Fredericae Guilelmae 
Berolinensis rite adscriptus sum. 

Atque per octies sex menses studiis cum philosophiae 
tum philologiae me dedi et lectionibus interfiii virorum doctis- 
simorum Tobler, Zupitza, Lotze, Zeller. Praeceptori- 
bus Ulis humanissimis optime de me meritis gratias semper 
habebo. Initio anni h. s. LXXXVI examen pro facultate 
docendi sustinui; ex quo tempore gymnasii praeceptoris munere 
fungor. 
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